
Hat  Literaturförderung  eine
Zukunft? Oder: Ein Interview
als Selbstversuch
geschrieben von Gerd Herholz | 27. Februar 2018
Zum 1. April 2018 habe ich im Literaturbüro Ruhr e.V. als
wissenschaftlicher Leiter gekündigt. Kein Wunder, dass ich des
Öfteren  gefragt  werde,  ob  ich  zum  vorzeitigen  Abgang  ein
Interview  gäbe.  Angeregt  durch  die  Sammlung  „Unmögliche
Interviews“ des Wagenbach Verlags und David Foster Wallaces
„Kurze Interviews mit fiesen Männern“ habe ich mich heute
endlich dazu entschlossen, mich – mir nichts, dir nichts –
selbst zu interviewen. Denn, so sagt Novalis, „Jeder Mensch
ist eine kleine Gesellschaft.“

Beim „Kaputten Abend 1“ im
Maschinenhaus der Zeche Carl
– Maria Neumann (Theater an
der  Ruhr),  geschultert  von
Gerd  Herholz;  Foto:  Jörg
Briese

Drei Jahrzehnte Literaturbüro Ruhr? Wie hält man das aus?
Sie hatten doch intelligente Fragen versprochen. Naja …
Heute  scheint  tatsächlich  jeder  verdächtig,  der  sich  über
längere  Zeit  einer  Sache  widmet.  Die  Beschäftigung  mit
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Literatur in all ihren Facetten aber bleibt ein Leben lang
 inspirierend und bereichernd. Man kann übrigens hier- und
dennoch nicht zurückbleiben.

Empfinden Sie Wehmut zum Abschied?
Mut und Weh zugleich. Von Meister Eckhart stammt der Satz:
„Wer werden will, was er sein sollte, der muss lassen, was er
jetzt ist.“ Da stimme ich gottloser Humanist dem begnadeten
Mystiker zu, spät und wahrscheinlich auch zu spät.

Wahrlich mystisch! Das heißt konkret?
Innehalten. Es braucht Muße, um wieder zu sich zu kommen. Als
Rollenspieler im Hamsterrad der Literaturförderung war ich zu
oft außer mir, eingespannt bei der Suche nach Fördermitteln,
medialer Aufmerksamkeit, Publikum, aber auch in die bitter
notwendige Kritik öffentlicher Kulturpolitik, war also Teil
eines zwar noch nicht rasenden, aber rasanten Stillstands. Die
Literatur, das Lesen, das Dem-Gelesenen-Nachsinnen, all das
kommt eindeutig zu kurz. Ein Literaturbüro ist zwar immer auch
ein Biotop für Literaturbekloppte, aber eben viel zu selten.

Hate  Poetry-Abend  des
Literaturbüros  im  Essener
Katakombentheater – u.a. mit
Hasnain Kazim & Doris Akrap;
Foto: Jörg Briese

Das war’s jetzt mit dem Weh?
Nein. Weh tut im Moment des Abschieds, dass es so scheint, als



ob die Zukunft des Literaturbüros als Komplize literarischen
Eigensinns verramscht würde. Da machen gedankenlose Vordenker 
wohl schon länger obskure Planspiele zum Um- oder Abbau des
Trägervereins, ohne dessen Vorstand und Mitglieder oder mich
als Leiter des Büros überhaupt zu informieren. Insbesondere
aus dem Umfeld des Regionalverbands Ruhr hört man, dass sich
das  Literaturbüro  Ruhr  mehr  zu  vernetzen  habe,
umzustrukturieren,  vielleicht  seine  Landeszuschüsse  in  ein
neues  „Literaturzentrum“  überführen,  sich  gar  einen  neuen
Standort außerhalb Gladbecks suchen solle.

Wäre denn Veränderung so schlecht?
Die  behutsame  Entwicklung  des  Literaturbüros,  sein  Ausbau
wären mir lieber. Die Selbstständigkeit des Vereins, seine
Souveränität  müssen  geachtet  werden.  Ich  lege  seit  vielen
Jahren beharrlich, aber vergeblich auch dem RVR Konzepte dazu
vor,  wie  ein  Literaturhaus,  ein  Literaturnetz  Ruhr,
Residenzen/Stadtschreiberstellen und der Literaturpreis Ruhr
zukünftig aussehen könnten.

Programmveröffentlichung bei
der lit.RUHR.
(von  rechts  nach  links):
Rainer  Osnowski
(Festivalleiter  lit.RUHR),
Jolanta Nölle (Mitglied des
Vorstandes  Stiftung
Zollverein),  Dr.  Traudl
Bünger  (Künstlerische
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Leiterin  lit.RUHR),  Daniela
Berglehn  (Pressesprecherin
der  innogy  Stiftung),Eva
Schuderer  (Programm
lit.RUHR),Bettina  Böttinger
(Moderatorin),  Dr.  Thomas
Kempf  (Mitglied  des
Vorstandes der Alfried Krupp
von  Bohlen  und  Halbach-
Stiftung),  Tobias  Bock
(Programm  lit.RUHR)
Foto:  ©  Heike  Kandalowski,
lit.RUHR

Der RVR allerdings zeichnete sich bisher nicht durch eine
ideenreiche  und  die  Region  vehement  unterstützende
Literaturförderung  aus,  im  Gegenteil:  Er  hat  sie  eher
verschleppt. Noch planloser sind nur die großen Stiftungen des
Ruhrgebiets. Sie geben ab 2017 jährlich eine halbe Million
Euro an Kölner Veranstalter, um von dort aus jeweils im Herbst
die lit.RUHR organisieren zu lassen. Diese ‚lit.KOLONE‘ ist
aber  nichts  weiter  ist  als  eine  schlichte  Kopie  der
lit.COLOGNE:  Das  Ruhrgebiet  –  ein  starkes  Stück  Köln!  Am
grünen Planertisch der hiesigen Eliten-Darsteller denkt man
leider  nur  noch  in  Kategorien  wie  Kulturtourismus,
Veranstaltungstaumel oder „Dachmarkenmarketing“ – und landet
eher bei einem Dachschaden-Marketing.

Das klingt ziemlich aggressiv und verbittert.
Aggression, das heißt auch: sich auf etwas zubewegen. Meinen
kleinen  Zorn  möchte  ich  mir  bewahren.  Den  Anschein  von
Einstimmigkeit zu durchbrechen, das macht auch Spaß.
Verbittert?  Nein.  Aber  enttäuscht,  vor  allem  extrem
gelangweilt  von  der  immer  gleichen  größenwahnsinnigen
Kulturkampagnenpolitik im Ruhrgebiet, die nicht einmal nach
der  Loveparade-Katastrophe  gründlich  infrage  gestellt  wird.
Ich  muss  mir  aber  auch  selbst  vorwerfen,  dass  ich  mich
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angesichts der kargen Mittel des Literaturbüros Ruhr und der
fehlenden  kulturpolitischen  Unterstützung  verschlissen  habe
bei dem Versuch, Literatur- und Leseförderung auf möglichst
hohem Niveau zu gestalten. Man kommt sich vor wie ein Bastard
aus Sisyphos, Don Quichotte und Freigänger.

Textrevolte  –
eine  Reihe  des
Literaturbüros
Ruhr

Wie sieht die Zukunft der Literaturförderung im Ruhrgebiet
aus? Hat sie überhaupt eine?
Ein Großteil des geistigen Lebens im Alltag der Region wird
auf  der  Strecke  bleiben,  wenn  die  Sparpolitik  bei  der
kulturellen  Infrastruktur  –  etwa  bei  den  öffentlichen
Büchereien – so fortgesetzt wird. Das dürfte hier aber kaum
jemandem auffallen.
Die vielen selten subventionierten Enthusiasten und kleinen
Initiativen  wird  es  weiter  geben.  Solides  ehrenamtliches
Engagement  gegen  anämische  Festivalitis  und  Eventitis.
Ansonsten: Die hoch bezuschusste lit.RUHR als Festivalzirkus
der Beliebigkeit wird das große Geld und vieles an Energie
binden. Also immer öfter: Promis als Programm, Kunstsimulation
als  Konzept.  So  etwas  kann  man  aber  auch  von  den
Ruhrfestspielen sagen: ein Kessel Buntes, Culture-to-go.



Dem Publikum scheint’s zu gefallen.
Man kann dennoch versuchen, nicht populistisch zu werden, wenn
man Populäres macht. Und es gibt ein Publikum, das wünscht
sich  auch  im  kleineren  Rahmen  des  Alltags  das  gekonnte
Gespräch, den Vortrag guter Literatur auf der Bühne, neue
Formate  und  vor  allem  politisch-kulturelle  Intervention  –
abseits  allen  Talkshow-  und  Marketing-Gesumses.  Stattdessen
wird es seit Jahren vor allem von der Krimi-Flut überrollt.
Ein Wellenreiter wie Sebastian Fitzek wird dabei tatsächlich
als Schriftsteller gehandelt und ist doch bloß einer, der in
Serie Sprache killt. Allerdings sieht man auf dem Jahrmarkt
der  Eitelkeiten  auch  viele  Kulturpolitiker  und  –‚manager‘,
sogenannte  Intendanten,  Experten,  Hobby-Moderatoren,
Dichterdarsteller, die sich so vor die gekonnte Literatur, die
Literaten schieben, dass man diese gar nicht mehr sieht.

Wieso setzt sich die Festival-Blase überall durch, wenn sie
doch nur einfallslose Mono-Kultur bietet?
Es  gibt  –  wie  gesagt  –  die  Begierden  der  Festivalmacher,
immerhin agieren sie in sehr gut bezahlten Jobs. Dazu jede
Menge  offene  und  verdeckte  Politik-,  Verwaltungs-  und
Sponsorinteressen. Alle wünschen sich den Abglanz glitzernder
Kunst-Fassaden, den Imagetransfer. ‚Social washing‘: Da lässt
sich  halt  ein  Kulturfestival  von  ‚Gönnern‘   wie  VW  oder
Mercedes sponsern und die Auto-Patriarchen sind erfreut, sich
für  ein  paar  Peanuts  abseits  aller  Abgas-  und
Affenversuchsskandale in veritable ‚Kultur‘ einzukaufen – eine
Kultur,  die  sie  selbst  nicht  besitzen.  Und  während  des
Festivals  wird  dann  dreist  von  Literatur  als  Widerstand
gesprochen, ein Widerstand, der längst verraten und verkauft
wurde. Das Großformat erstickt per se aufrechte Haltung und
Integrität.

Und wenn man von der öffentlichen Hand gefördert wird, dann
bleibt man sauber?
Mitnichten. Öffentlich geförderte Einrichtungen werden nicht
nur  ins  Abseits  gespart,  sondern  zunehmend  mit



Zielvereinbarungen,  Evaluationen  usw.  gegängelt.  Die
Landesrechnungshöfe  würden  im  Gegenzug  für  öffentliche
Förderung  gern  Mindestzahlen  beim  Publikumsbesuch  fixieren.
Quotenwahn  statt  künstlerischer  Freiraum.  Um  so  Quote  zu
machen, werden Kulturförderer sich schlechtem Massengeschmack
weiter  anpassen  müssen  und  ihn  damit  selbst  immer  neu
erzeugen. Das wäre die Selbstaufgabe kritischer Literatur- und
Leseförderung. So hechelt sie dem Markt nur noch hinterher,
statt  dessen  Korrektiv  zu  sein  und  Freiheitsübungen  zu
ermöglichen.

Harald  Welzer  plädiert
für  eine  offene
Gesellschaft; Foto: Jörg
Briese

Denken ist ein großes Vergnügen, meinte Brecht, aber eben auch
anarchisch  und  gefährlich.  Dieser  ganze  sinnentleerte
Kulturtrubel, der nur noch dem Profit, den Zuschauerzahlen und
der  Standortkonkurrenz  verpflichtet  ist,  das  ganze  sich
totlaufende  Eventkarussell  als  austauschbare  Fun-Fassade
scheinen  mir  gewollt.  Da  sollen  sich  die  Leute  zu  Tode
amüsieren,  statt  über  die  Zukunft  des  Gemeinwesens  zu
diskutieren.

Wüssten Sie ein Gegengift?
Manchmal wünsche ich mir, ein zweijähriges Moratorium, wie es
Hans Magnus Enzensberger 1993 in der FAZ gefordert hat, würde
endlich umgesetzt und wir lassen den ganzen hypernervösen, von
Sponsoren  und  öffentlichen  Förderern  abgerichteten



Literaturbetrieb zwei Jahre ruhen, um Literaturförderung neu
auszurichten.  Das  Geld  sollte  stattdessen  dem  Erhalt  und
Ausbau der Bibliotheken zugutekommen. Wer dennoch Literatur
auf die Bühne bringen will: okay! Aber das soll man bitte aus
der eigenen Tasche oder der der Zuhörer zahlen. Wie viel Zeit
wir gewinnen würden fürs Lesen, Nachdenken und für Gespräche!

Festival  als  Fetisch  –
Versuch  über  das  Scheitern
regionaler  Literaturpolitik
am  Beispiel  der  Kölner
lit.RUHR
geschrieben von Gerd Herholz | 27. Februar 2018
Von 2017 bis 2019 leisten sich fünf Ruhr-Stiftungen für eine
halbe Million Euro jährlich den Aufbau einer Außenstelle der
lit.COLOGNE.  Mit  dieser  Filialisierung  verpasst  die
selbsternannte Metropole Ruhr erneut die Chance zu zeigen, was
sie  aus  eigenen  Kräften  zu  leisten  imstande  wäre.  Statt
eigensinnige Ansätze der Literaturförderung zu wagen und aus
dem  sich  totlaufenden  Event-  und  Kampagnenkarussell
auszusteigen, wird Kölner Literatrubel dreist kopiert. Darin
könnte auch eine Chance für selbstbewusste Literaturprojekte
abseits des Rummels liegen.
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Programmveröffentlichung bei
der lit.RUHR.
(v.  r.  n.  l.):  Rainer
Osnowski  (Festivalleiter
lit.RUHR),  Jolanta  Nölle
(Vorstandsmitglied  Stiftung
Zollverein),  Traudl  Bünger
(Künstlerische  Leiterin
lit.RUHR),  Daniela  Berglehn
(Pressesprecherin der innogy
Stiftung),  Eva  Schuderer
(Programm lit.RUHR), Bettina
Böttinger  (Moderatorin),
Thomas  Kempf
(Vorstandsmitglied  der
Krupp-Stiftung), Tobias Bock
(Programm lit.RUHR)
Foto:  ©  Heike  Kandalowski,
lit.RUHR

Viel  zu  lange  haben  es  sowohl  Kulturpolitik  als  auch
Unternehmen  und  Stiftungen  längs  der  Ruhr  versäumt,
Literaturförderung beherzt so zu unterstützen, dass sich mehr
gute Ideen bis zur Projekt- oder Bühnenreife hätten entwickeln
lassen.

An Konzepten wie dem zum Europäischen Literaturhaus Ruhr, zum
Literaturnetz  Ruhr,  zur  Stadtschreiber-Residenz  oder  zur
Fortführung des Schulschreiber-Modellversuches herrschte kein
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Mangel.  Viele  klopften  damit  als  bittstellende  Buch-  und
Bettelmönche an die Türen der Internationalen Bauausstellung
Emscherpark,  der  Kulturhauptstadt-Macher,  der  RAG-Stiftung
oder des Regionalverbandes Ruhr.

Konzepte leichthin abkupfern

Doch  hiesige  Geldgeber  scheinen  guten  Ideen,  die  aus  der
Region  kommen,  abgrundtief  zu  misstrauen.  Sie  fürchten
schlicht jenes dräuende Mittelmaß, das ihnen aus der eigenen
Arbeit so wohl vertraut ist. Niemand wollte Interesse daran
bekunden,  behutsam  Qualität  aufzubauen,  konnte  man  doch
leichthin  Kulturtourismus-Konzepte  anderswo  abkupfern  –
zuletzt ging es so zum Shoppen auf nach Köln.

Mit  dem  Ankauf  des  hochglänzenden  lit.COLOGNE-Ablegers
lit.RUHR – so hoffte wohl eine dezent agierende „Elite“ –
bekäme  man  über  den  Hintereingang  doch  noch  Zutritt  ins
austauschbare  Event-  und  Marketingbusiness  großer  Vorbild-
Metropolen wie Berlin, London, New York. Dass angesichts solch
öden Kopisten-Coups wirklich schöpferischer und inspirierender
Austausch im öffentlichen Leben des Ruhrgebiets nicht vermisst
wird,  zeigt  bereits,  wie  ruiniert  jede  Debattenkultur
hierzulande  ist.

(Ach, Ruhrgebiet, du sick apple. Gestern Abend ging ich durch
Essens Kettwiger Straße und dachte: Wer es hier nicht schafft,
schafft  es  nirgendwo.  Bin  ich  wirklich  der  Einzige  ohne
Bierflasche in der Hand?)

Simulation statt Stimulation

Um Missverständnissen vorzubeugen: Über die lit.RUHR und deren
Glamour-Mäntelchen ist zu sprechen. Infrage steht aber ebenso
eine ideenlose Literaturpolitik, die lebendiges literarisches
Leben weder gestalten kann noch fördern will. Statt genau
dieses Leben zu stimulieren, wird es immer nur simuliert.

Infrage steht die Arroganz reicher Ruhr-Stiftungen, die besser



zu  wissen  wähnen,  was  das  literaturinteressierte  Publikum
wünscht. Infrage steht ihre als „gut gemeint“ deklarierte,
aber schlecht gemachte Modernisierung von oben, vom grünen
Sponsor-Tisch aus. Infrage steht mit diesen Stiftungen und
deren  Vorständen,  Kuratorien,  Juristen  aus  Wirtschaft  und
Politik eine eitle Literaturförderung nach Gutsherrenart, die
sich qua Kultur vor allem dem Standortkonkurrenz-Denken und
der  Politikrepräsentation  verpflichtet  fühlt  (zu  dieser
Mentalität s. auch FAZ).

Pressekonferenz lit.RUHR
Foto:  ©  Heike  Kandalowski,
lit.RUHR

Mit beschränkter Haftung

Zurück zunächst aber zur geschäftstüchtigen lit.COLOGNE-GmbH
(und  dem  ihr  eng  verbundenen  gemeinnützigen  lit  e.V.).
Hochprofessionell  hat  man  in  Köln  Denkfaulheit  und
Geltungssucht an der Ruhr genutzt, um einen Marken-Klon namens
lit.RUHR  zu  platzieren  und  sich  dabei  exorbitant
subventionieren zu lassen. Allerdings darf man dies Verein und
GmbH nicht ernsthaft vorwerfen.

Die lit.COLOGNE hat so eine zweite Abspielstätte gefunden, hat
allen  Fensterreden  zum  Trotz  aber  über  die  Eigenart  des
Ruhrgebiets bisher nicht wirklich nachgedacht. Schade, dass
mit der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung, der
Brost-Stiftung, der RAG-Stiftung, der innogy Stiftung sowie
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der Stiftung Mercator gleich fünf Stiftungen der Versuchung
nicht widerstanden, an der lit.COLOGNE anzudocken.

Sehr gekonnt gepanschter Wein in gebrauchtem Schlauch

Kaum  etwas  an  der  lit.RUHR  überrascht,  die  meisten
Schauspieler, Moderatoren, Musiker und – nicht zu vergessen –
Autoren  waren  längst  zu  Gast  an  der  Ruhr.  Zugegeben,
Literaturveranstalter  kochen  überall  nur  mit  Wasser  und
selbstverständlich  werden  auch  der  lit.RUHR  gute  Abende
gelingen.
Schließlich  hat  er  Hochkonjunktur,  dieser  im  deutschen
Sprachraum sich überbietende Eventzirkus: vom ‚internationalen
literaturfestival berlin‘ über ‚Harbour Front‘ in Hamburg und
„Leipzig  liest“/“Zürich  liest“  bis  hin  zur  Frankfurter
Buchmesse,  zum  Erlanger  Poetenfest  oder  all  den  Crime-
Festivals  landauf  landab.  Viele  dieser  Festivals  sind  zum
Erfolg verdammt, auch ökonomisch. Und wo Erfolg sich nicht
einstellen will, redet man ihn über PR-Arbeit herbei.

Heinz  Strunk:  Kommt  zur
lit.Ruhr  und  war  letztes
Jahr  Gast  der
Reihe“ausgebootet“  im
Katakombentheater  Essen;
Copyright-Foto: Jörg Briese

Gut aufgestellt? Schlecht nachgestellt!

Angesichts  dieser  Festivalitis  und  Überfülle  nähme  die
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lit.RUHR den Mund allerdings sehr voll, wenn sie irgendein
„Alleinstellungsmerkmal“  auch  nur  ansatzweise  behaupten
wollte.  Beileibe  nicht  nur  die  IKIBU  Duisburg,  die
Internationale Kinderbuchausstellung, stellt seit Jahrzehnten
Kinder- wie Jugendbuchautoren aus aller Welt vor und kämpfte
immer  mal  wieder  ums  Überleben.  Auch  Jugendstil,  das
Dortmunder Kinder-und Jugendliteraturzentrum NRW, unterstützt
vehement das Engagement für „kreative Literaturvermittlung und
Leseförderung“.

Nun also liest auch die lit.kid.RUHR den Jüngeren was vor, das
ist sehr lieb, aber beileibe nichts Unerhörtes, zumal trotz
Förderung durch die Brost-Stiftung nicht einmal dies kostenlos
zu sein scheint. Und in Gelsenkirchen durfte eine Jungautoren-
WG aus Studenten des Literaturinstituts Leipzig sogar fünf
Wochen lang das Ruhrgebiet erkunden und beschreiben. Schön für
die Transitreisenden, doch auch nur wunderbar kalter Kaffee.
Die Katholische Akademie in Mülheim hat so etwas unter dem
Projekttitel „Metropolenpilger“ bewerkstelligt – und auch sie
war damit nicht die Erste oder Einzige.

„Morgenstund  hat
Gift  im  Mund“:
Sophie  Rois  las
auf Einladung des
Literaturbüros im
Ringlokschuppen
gallige  Texte
Dorothy  Parkers;
Foto:  ©  Jörg
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Briese

Permanente Revolution

Ende  August  2017  gingen  die  lit.COLOGNE  SPEZIAL  und  die
lit.RUHR  gleich  mit  zwei  zum  Verwechseln  ähnlichen
Pressemitteilungen/Programmvorstellungen in Köln und Essen ins
Festival-Windhundrennen. Wer es vom 3. bis zum 15. Oktober
2017 nicht schaffen sollte, Zadie Smith, Donna Leon, Sven
Regener, Ulla Hahn oder Uwe Timm in Köln zu erleben, kann sie
vom 4. bis 8. Oktober im Ruhrgebiet sehen und hören. Nicht nur
jene Fans wird das freuen, die an der Ruhr bereits bei einem
der vielen Auftritte dieser Autoren dabei waren.

Allein Zadie Smith war im Revier nie zu Gast, jeder aber kennt
Donna Leon, die einst sogar in der Stadtbücherei Gladbeck las,
später  trat  sie  mehrmals  bei  „Mord  am  Hellweg“  auf.  Auch
Robert Menasse kommt zur lit.RUHR. Bei seinen drei Auftritten
für  das  Literaturbüro  Ruhr  war  er  immer  ein  sehr  kluger,
liebenswerter Gast; etwa als er seinen Essayband „Permanente
Revolution der Begriffe“ im Essener Grillo-Theater vorstellte.

Anteasern und wiederkäuen

Apropos Revolution in Permanenz: In der Tat wenig Lust auf die
lit.RUHR macht einer der Video-‚Teaser‘ auf Youtube. Mariele
Millowitsch nuschelt da vor Kölner Lärmkulisse so über die
lit.RUHR hinweg, als ob diese längst gelaufen wäre. Sprachlich
ergiebiger  dürfte  dagegen  die  Eröffnungsgala  der  lit.RUHR
werden. Neben Iris Berben, Christoph Maria Herbst, Bettina
Böttinger, Max Mutzke sind sogar zwei Literaten zu hören,
einer davon Wladimir Kaminer, auch ihn kennen viele von seinen
Lesungen im Ruhrgebiet.

Die Eintrittspreise für einen Platz bei der Eröffnungsgala
liegen zwischen 24 und 56 Euro. Nicht auszudenken, wie hoch
sie lägen, wenn nicht fünf Ruhrstiftungen die lit.RUHR mit
500.000 Euro gesponsert hätten. Wofür gibt man diese Summe

https://www.litcologne.de/


plus  der  Einnahmen  durchs  Ticketing  wohl  aus?  Die
Honorarkosten des diesjährigen Programms scheinen eine solch
hohe Summe kaum herzugeben, zumal durch Mehrfachauftritte in
Köln und an der Ruhr sowie die Sponsoren einiges an Fahrt-und
Hotelkosten eingespart werden dürfte. Doch sicher werden viele
Tausender auch in die Werbung und die Infrastruktur gehen
müssen, um im Ruhrgebiet einen Hype um die lit.RUHR erstmals
zu entfachen.

Ziemlich versteckt:
Landschaftspark
Duisburg-Nord,  das
2010-Publikum  der
Grass-Lesung  des
Literaturbüros
Ruhr. Foto: © Jörg
Briese

Schelte und Ignoranz

Dabei sollte mit der lit.RUHR alles ganz anders werden. Wie
meinte in der WAZ Essen die „Vorsitzende der Gesellschaft der
Freunde und Förderer der Stiftung Zollverein und seit langem
ein Fan der lit.Cologne“, wie also sprach Dr. Anne Rauhut, die
die spannende Vielfalt der Lesungen und Literaturgespräche vor
Ort  nicht  zu  kennen  scheint  und  also  die  lit.COLOGNE  ins
Revier lockte: Vieles sei „zu versteckt und relativ weit weg
von den Menschen“, findet Rauhut.

https://www.waz.de/staedte/essen/lit-ruhr-startet-in-essen-mit-donna-leon-und-nick-hornby-id211767939.html


Ein Lesefest wie die lit.RUHR, so Rauhut weiter, sei eine
„gute  Mischung  aus  Anspruch  und  Unterhaltung“,  eine  große
Bühne,  auf  der  Fußball  und  Musik  genauso  Platz  haben  wie
Tolstoi und Tucholsky. ‚Man muss die Hemmschwellen niedriger
legen‘,  meint  Rauhut.“  Gratulation,  Letzteres  scheint  nun
gelungen. Fehlen auf der Bühne eigentlich nur noch Carmen
Nebel und ein Pony. Aber wer weiß?

Fehlgriff Stadtschreiber Ruhr, Glücksgriff Gila Lustiger

Nun aber wirklich Schluss mit der Kritik an der lit.RUHR,
ihrem Marketing-Sprech, ihrem rasenden Event-Stillstand. All
das  hat  die  Ruhr-Stiftungen  nicht  davon  abgehalten,  die
lit.COLOGNE auch noch zu Beratern des frisch installierten
Stadtschreiber  Ruhr-Projekts  zu  machen.  Die  gute  Nachricht
war:  Gila  Lustiger  wird  erste  Stadtschreiberin  Ruhr;  die
schlechte: Die Kölner „lit.Cologne berät“ – so die WAZ – beim
Stadtschreiber-Projekt die Essener Brost-Stiftung.

Jens Dirksen, Kultur-Chef der WAZ, war in seinem Print-Artikel
so freundlich zu erwähnen, dass das Literaturbüro und die
Literarische  Gesellschaft  Ruhr  seit  Jahren  eine
Stadtschreiber-Residenz  fordern.  Niemand  hat  allerdings
hingehört. Nun machen Brostens dabei erneut diskret-gemeinsame
Sache mit der lit.COLOGNE.

Bodo Hombach formulierte erläuternd: „Im Ruhrgebiet ist eine
reiche  menschliche,  kulturelle  und  historische  Schatzsuche
möglich.“ Was mag das sein, eine ‚menschliche Schatzsuche‘?
Das  Gegenteil  einer  ‚unmenschlichen  Schatzsuche‘?  Hombach
möchte  wahrscheinlich  sagen,  dass  es  auch  an  der  Ruhr
großartige Menschen zu entdecken gäbe, wenn man denn hinsähe.
Da hat er allerdings recht.

„Wir müssen draußen bleiben“

Doch auch beim Stadtschreiber-Projekt hat man davon abgesehen,
Autoren,  Kritiker,  Literaturwissenschaftler  oder
Literaturveranstalter aus der Region einzubeziehen. Wiederum



borgt  man  sich  das,  was  man  für  Kompetenz  hält,  aus  der
karnevalesk schillernden Ruhrmetropole Köln (die so gerne wie
Berlin wäre).

Von Balance und dem rechten Maß kann nirgendwo mehr die Rede
sein: hier der Tribut der Stiftungen für die lit.COLOGNE, dort
die Missachtung der Literaturförderer vor Ort. Sprach nicht
der  Philosoph  Odo  Marquard  einst  von
Inkompetenzkompensationskompetenz?

„Mehr  Licht“
forderte  völlig
vergeblich  Günter
Grass  bei  seinen
2010er-Lesungen
fürs  Literaturbüro
Ruhr in Bochum und
Duisburg.

Kampagne – von „campagne“: „Feldzug“

Konfuse Kulturpolitik im Ruhrgebiet hat ohne Not kapituliert,
sich  selbst  entmündigt  und  große  Teile  konzeptioneller
Eigenständigkeit aus der Hand gegeben. Obszön ist das, im
ursprünglichen  Sinn  des  Wortes,  beschämend  für  alle
Beteiligten.

Woher kommt sie, diese Dominanz des Herumprotzens mit dem
Fetisch ‚Festival‘, mit dem Irrglauben an dessen zwingenden
Erfolg und überragende Außenwirkung? Als ob es im Ruhrgebiet

https://de.wiktionary.org/wiki/Kampagne


nicht bereits ernüchternde Erfahrungen mit Kampagnenpolitik,
deren  bösen  Folgen  oder  deren  Verpuffen  gegeben  hätte.
Überfällig, dies endlich zu evaluieren; nur bitte nicht weiter
von jenen, die solche Kampagnen selbst inszeniert haben.

Statt Literatur zu lesen, darüber in Muße nachzudenken und
sich in Gesprächen öffentlich auszutauschen, werden mit der
Festivalisierung der Stadtpolitik Kunst und Kultur weiterhin
vor  den  Karren  von  Marketing  und  Politik  gespannt.  Dabei
vernachlässigt  man  gern  auch  die  äußerst  unterschiedlichen
strukturellen Rahmenbedingungen Kölns und des Ruhrgebiets.

Das Ruhrgebiet ist Flächen- und Splitterstadt, es fehlt an
großen Sendern, Verlagen, es fehlt trotz guter Journalisten an
einem international ausstrahlenden Feuilleton und all jenen
Medienmenschen, Kritikern, Autoren, die in Köln dafür sorgen,
dass die lit.COLOGNE mediale Schaufenster ins Bundesweite hat.
Immerhin: Für die lit.RUHR hat man wichtige  ‚Medienpartner‘
wie  WDR  und  Funke-Medien  gewonnen,  dies  dürfte  zumindest
garantieren, dass unabhängige Eventkritik nicht stattfindet.

2014:  US-Autor
Stewart O’Nan als
Gast  von  lit…..
äh…  des
Literaturbüros
Ruhr;  Foto:  ©
Jörg  Briese

Ruhrgebiets-Bashing



Wobei neben der Eventkritik auch Diskursanalyse bitter nötig
wäre. Michel Foucault hatte einst über sie nachgedacht, jene
unausgesprochenen Regeln, die beeinflussen, was wie wann von
wem zur Sprache gebracht werden kann und was nicht. Vielleicht
ließe  sich  so  erklären,  warum  Rainer  Osnowski  von  der
lit.COLOGNE im Rahmen seiner Vorankündigungsrhetorik in der
Kölnischen  Rundschau  verlauten  ließ:  „Im  Ballungsraum
Ruhrgebiet mit rund fünfeinhalb Millionen Einwohnern sollen
„erstmals Autoren auftauchen, die daran bislang vorbeigegangen
sind“.  Das  interessiere  auch  jene  Verlage,  „für  die  das
Ruhrgebiet bislang noch Diaspora ist‘.“

Wer austeilt, sollte auch einstecken können: Alles, was man im
Leben braucht, sind Ignoranz und Selbstvertrauen, heißt es bei
Mark Twain – und davon hat Osnowski anscheinend reichlich. Bös
missglückte ihm aus enger Kölner Perspektive die Werbung für
die lit.RUHR gleich zu Beginn. Um die lit.RUHR aufzuwerten,
griff er zur Entwertung des literarischen Lebens an der Ruhr.

Mit  osnowskischer  Geringschätzung  und  Erlöserpose  treten
Missionare auf, nicht aber Förderer der Literatur, die doch
Kenner und Könner der Sprache sein sollten. Zwischen Duisburg
und Dortmund würde man noch mehr Osmose durch internationalen
Austausch der Künste und Künstler durchaus begrüßen, auf die
lit.RUHR aber und Großformate ohne Format könnte man gut und
gern verzichten.

Keine Fixierung auf die lit.RUHR, sondern Eigensinn ganzjährig
stärken

In  diesen  Zeiten  der  postdemokratischen  Kultur-  als
Symbolpolitik kann allen Literaturliebhabern an der Ruhr in
heiterer Verlassenheit nur geraten werden, ihre eigenen und
eigensinnigen Projekte weiter voranzutreiben (viele davon habe
ich für die ‚Revierpassagen‘ recherchiert). Und: Warum sollte
man  sich  beim  Tanz  ums  goldene  Festival-Kalb  überhaupt
abstrampeln?  Kraft  und  Fantasie  kostet  das  und  mit  jeder
Überdosis Organisation verkümmert schnell die Lust am Lesen.

https://www.revierpassagen.de/41149/trotz-des-diaspora-geredes-aus-koeln-das-ruhrgebiet-hat-ein-reiches-literarisches-leben/20170308_1340


Nervtötend ist zurzeit deshalb auch die Dauerfrage, warum denn
die ‚literarische Szene‘ an der Ruhr (was soll das sein?)
nicht  selbst  ein  ‚hochkarätiges‘  (drunter  geht’s  nicht)
Festival auf die Beine gestellt habe. Ganz einfach: Viele
investieren  hierzulande  all  ihr  beharrliches  Engagement,
manchmal auch einen Teil ihres Geldes in die eigenen Projekte
der  Literatur-  und  Leseförderung,  des  Zeitschriftenmachens
oder internationalen Austauschs – damit haben sie mehr als
genug zu tun. Niemand von ihnen könnte nebenbei auch noch die
‚Szene‘ dauerhaft vernetzen oder ein Festival organisieren.
Und vor allem: Kaum jemand will das. Warum auch? Siehe oben.

Heinz Helle & Hubert Winkels
zu Gast bei „Über Leben! Von
der Hoffnung auf Zukunft“ –
September  2017,  Medienforum
Bistum Essen

Kleine Volte: Hoch lebe die lit.RUHR!

Die lit.RUHR kommt so sicher wie das Amen im Essener Dom und
für vier Tage im Jahr wird sie ihr ganz eigenes Publikum
finden: Und? Mögen doch „Hannelore Hoger, Richie Müller und
die  Gummi-Ente“  (Programmbeilage  der  lit.RUHR)  im
schadstoffarmen Diesel des Sponsors Mercedes zu ihrem Auftritt
„Fetisch“  (7.10.,  Zollverein)  fahren,  ihre  „literarische
Expedition in die Welt des Fetischismus“ starten und danach
erschöpft ins Kissen der Hotel-Suite des Sponsors Sheraton
sinken. Wieder ein – sagen wir mal – bunter Rezitationsabend,



den man nicht selbst veranstalten musste (Verzeihung, verehrte
Frau Hoger).

„Es ist Zeit, daß der Stein sich zu blühen bequemt, daß der
Unrast ein Herz schlägt. Es ist Zeit, daß es Zeit wird.“ So
heißt  es  in  Paul  Celans  Gedicht  „Corona“.  Man  darf  das
UNIFORMAT „FESTIVAL“ getrost der lit.RUHR und ihren Gönnern
überlassen und … abhaken.

An der Zeit wäre es allerdings, im Ruhrgebiet die Förder-
Balance  nicht  noch  weiter  zu  verlieren  und  ideell  wie
finanziell  endlich  Initiativen  zu  ermutigen,  deren
nachgewiesene Kompetenz es verdient hätte. Aber dafür werden
Sachverstand,  Mut  und  Geld  bei  den  Stiftungen  wohl  nicht
ausreichen – von Kommunen und RVR ganz zu schweigen.

_________________________________________________________

Gerd  Herholz,  der  Autor  des  Beitrags,  ist  langjähriger
Wissenschaftlicher  Leiter  des  in  Gladbeck  angesiedelten
Literaturbüros Ruhr. (Anm. d. Red.)

Geballte  Frauenkultur:  Thea
Dorn  und  Maria  Schrader
präsentieren  Geschichten  von
Lucia  Berlin  auf  der
lit.COLOGNE
geschrieben von Eva Schmidt | 27. Februar 2018

https://www.revierpassagen.de/41325/geballte-frauenkultur-thea-dorn-und-maria-schrader-praesentieren-geschichten-von-lucia-berlin-auf-der-lit-cologne/20170313_2243
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https://www.revierpassagen.de/41325/geballte-frauenkultur-thea-dorn-und-maria-schrader-praesentieren-geschichten-von-lucia-berlin-auf-der-lit-cologne/20170313_2243
https://www.revierpassagen.de/41325/geballte-frauenkultur-thea-dorn-und-maria-schrader-praesentieren-geschichten-von-lucia-berlin-auf-der-lit-cologne/20170313_2243
https://www.revierpassagen.de/41325/geballte-frauenkultur-thea-dorn-und-maria-schrader-praesentieren-geschichten-von-lucia-berlin-auf-der-lit-cologne/20170313_2243


Frauen  sind  treue  Leserinnen.  Das  sagt
auch die Statistik: Sie kaufen und lesen
ca. 15% mehr Bücher als Männer.

Der Trend war jüngst wieder auf der lit.COLOGNE zu beobachten,
wobei  man  fairerweise  sagen  muss,  dass  hier  die  geballte
Frauenkultur  am  Werke  war:  Thea  Dorn  vom  Literarischen
Quartett moderierte eine Lesung mit der Schauspielerin Maria
Schrader, die Kurzgeschichten der amerikanischen Autorin Lucia
Berlin (1936-2004) vorstellte.

Alibi-Männer in der Minderheit

Über 800 Zuschauer drängten sich im großen Saal der Flora am
Kölner Zoo, wobei die mitgebrachten Alibi-Männer eindeutig in
der Minderheit waren. So fotografierte der Herr schräg vor mir
denn  auch  lieber  die  imposanten  Kronleuchter  und  den
malerischen Ausblick durch die bodentiefen Fenster zum Park
als hingebungsvoll den vorgetragenen Texten zu lauschen. Aber
wahrscheinlich tue ich ihm Unrecht, denn bestimmt war der Mann
einfach nur besonders multitaskingfähig.

Die Kurzgeschichten hatten es auf jeden Fall in sich: Nicht
von  ungefähr  ist  Lucia  Berlins  Schreiben  mit  dem  Raymond
Carvers verglichen worden. Äußerst lakonisch, manchmal sogar
grausam  beschreibt  sie  Erlebnisse  von  Außenseiterinnen  und
verwandelt  so  auch  ihr  eigenes  bewegtes  Schicksal  in
Literatur.  Die  biographischen  Anmerkungen  von  Thea  Dorn
erhellen  dabei  den  Zusammenhang  von  Leben  und  Werk.  Die

https://www.revierpassagen.de/41325/geballte-frauenkultur-thea-dorn-und-maria-schrader-praesentieren-geschichten-von-lucia-berlin-auf-der-lit-cologne/20170313_2243/lucia_berlin


Amerikanerin Lucia Berlin kam aus guten Hause, der Vater war
Bergbauingenieur,  die  Mutter  stammte  aus  einer  reichen
texanischen Familie, die jedoch ihr Vermögen beim Börsenkrach
verlor  und  in  der  Folge  eine  große  Anzahl  Alkoholiker
produzierte.

Schreiben, um dieses Leben zu ertragen

Als Kind zog Lucia Berlin wegen des Jobs des Vaters oft um, so
lebte sie einige Jahre in Südamerika. Außerdem litt sie unter
der Knochenkrankheit Skoliose, die sie zwang, ein schmerzendes
Korsett  zu  tragen.  Als  Erwachsene  war  ihr  Lebensglück
allenfalls  wechselhaft:  Sie  war  dreimal  verheiratet,
alleinerziehende Mutter von vier Söhnen und zeitweise selbst
Alkoholikerin.  Erst  spät  bekam  sie  eine  Stelle  an  einer
Universität, zuvor schlug sie sich mit Gelegenheitsjobs mehr
schlecht als recht durch.

Doch die ganze Zeit über schreib sie, wohl auch, um dieses
Leben  zu  ertragen:  In  ihren  Geschichten  wechseln  düstere
Familienepisoden  mit  Schilderungen  aus  dem  von  Mobbing
geprägten Schulalltag in Südamerika sowie vielen Szenen aus
dem Milieu der sozial Benachteiligten und Kranken, das sie
durch ihre Jobs in Krankenhäusern und Arztpraxen kannte. Die
erschütterndste  Geschichte  aber  fand  ich  in  ihrer
autobiographischen Schilderung der hemmungslosen Sucht einer
Säuferin, die unbedingt an Stoff kommen muss, bevor die Kinder
morgens aufwachen…

Erst 2015 wurde ihr Werk wiederentdeckt, durch einen Freund,
der  eine  Auswahl  ihrer  Geschichten  in  einem  Erzählband
versammelte. Diese sind unter dem Titel „Was ich sonst noch
verpasst habe“ im Arche-Verlag auf Deutsch erschienen.

Am Büchertisch im Foyer ist der Andrang nach der Lesung groß:
Nicht nur Frauen, sondern auch Männer sind überzeugt worden
und möchten das Buch unbedingt kaufen…

Die  lit.COLOGNE  dauert  noch  bis  zum  18.  März:



www.lit-cologne.de

Trotz  des  „Diaspora“-Geredes
aus Köln – das Ruhrgebiet hat
ein  reiches  literarisches
Leben
geschrieben von Gerd Herholz | 27. Februar 2018
Alles,  was  man  im  Leben  braucht,  sind  Ignoranz  und
Selbstvertrauen, heißt es bei Mark Twain. Und davon hat Rainer
Osnowski vom Festival lit.COLOGNE wohl mehr als genug.

Katja  Lange-Müller
auf  Einladung  des
Literaturbüros  Ruhr
im  Maschinenhaus
Essen  (Foto:  Gerd
Herholz)
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Anders  lässt  sich  kaum  erklären,  warum  er  angesichts  der
Vorankündigungsrhetorik zur lit.RUHR (wir berichteten) in der
Kölnischen Rundschau verlauten ließ:
„Im  Ballungsraum  Ruhrgebiet  mit  rund  fünfeinhalb  Millionen
Einwohnern  sollen  ‚erstmals  Autoren  auftauchen,  die  daran
bislang  vorbeigegangen  sind‘.  Das  interessiere  auch  jene
Verlage, ‚für die das Ruhrgebiet bislang noch Diaspora ist‘.“

Kleine „Gegendarstellung“
Selbst bei bescheiden-grober Schätzung darf man getrost davon
ausgehen,  dass  längs  der  Ruhr  jährlich  ca.  800
Literaturveranstaltungen  für  Kinder,  Jugendliche  und
Erwachsene  stattfinden,  mit  Autoren  aus  der  Region,  aus
Deutschland, aus Europa und der ganzen Welt. Vielleicht sind
es – mit all den Schullesungen – sogar wesentlich mehr. Hier
wäre es tatsächlich einmal sinnvoll, vom „Land der 1000 (Lese-
)Feuer“ zu sprechen.

Breite & Spitze zugleich
Ruhrgebietsweit  gibt  es  Stadtbibliotheken  und  -büchereien,
kleine  Verlage,  soziokulturelle  Zentren,  Literaturbüros,
Buchhandlungen,  Kneipen,  Universitäten,  Preisstifter,
Festivals,  Volkshochschulen,  Archive,  Schauspielhäuser,
Auslandsgesellschaften,  Kulturbüros  und  Kirchen,  die  eben
nicht  nur  Lesung,  Gespräch,  Poetry  Slam  oder  Rezitation
anbieten, sondern sich das ganze Jahr über um ein vielfältiges
literarisches Leben kümmern, um das literarische Gedächtnis
ebenso  wie  um  die  Förderung  junger  Talente  oder  die
Leseförderung.
Das glauben Sie nicht? Dann überfliegen Sie bitte einmal die
unvollständige  Liste  unten  und  lassen  sich  beeindrucken.
Gewisse Kölner aber schweigen besser für immer.

https://www.revierpassagen.de/39883/et-haett-noch-immer-jot-jejange-die-lit-cologne-gmbh-bespielt-mit-dem-festival-ableger-lit-ruhr-das-revier-ruhrstiftungen-sponsern-koelner-mit-einer-halben-million-euro/20170128_0034


Abbas  Khider  (li.),  Jochen
Hippler  &  Gerd  Herholz
(Mitte)  im  Ringlokschuppen
Ruhr  (Foto:  Literaturbüro
Ruhr e.V.)

Literaturförderer und –vermittler im Ruhrgebiet

(alphabetisch nach Städten):

Bochum  Literarische  Gesellschaft  /  Macondo  (Zeitschrift  &
Veranstalter) / Blue Square der Universität Bochum / Bahnhof
Langendreer / Literaturkarte Ruhr, Ruhruniversität Bochum /
Goldkante (Bar)

Bottrop Verlag Henselowsky Boschmann

Dortmund Literaturhaus Dortmund / Stadt- und Landesbibliothek
/  Fritz-Hüser-Institut  für  Literatur  und  Kultur  der
Arbeitswelt / jugendstil – Kinder- und Jugendliteraturzentrum
NRW  /  subrosa-Hafenschänke  /  Melange,  Literarische
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Kaffeehauskultur  e.V.  /
Auslandsgesellschaft  NRW  e.V.  /  TarantaBabu  –  Verein  zur
Förderung der interkulturellen Lesekultur und Medienkompetenz
e.V.

Duisburg Verein für Literatur und Kunst / Stadtbibliothek /
Studiengang Literatur und Medienpraxis, Universität Duisburg-
Essen / Forum Kalliope, Universität Duisburg-Essen / Lokal
Harmonie, Ruhrort



Essen  Buchmesse  Ruhr  /  Centre  Culturel  Franco-Allemand  /
Katakombentheater   /  Stadtbibliothek  /  Medienforum  Bistum
Essen / Literarische Gesellschaft Ruhr / Buchhandlung Proust /
Schreibheft / Literatürk / Kulturwissenschaftliches Institut
(KWI) / Exile Kulturkoordination / Das Debüt – Literaturblog &
Lesungen im Café Livre / Klartext Verlag

Gelsenkirchen Consol Theater / Die Flora / Ruhrpoeten e.V. /
Reviercast  –  Ton-  und  Videoarchiv  zur  Literatur  des
Ruhrgebiets

Gladbeck  Literaturbüro  Ruhr  e.V.  /  Stadtbücherei  /  Martin
Luther Forum Ruhr / Leuchtfeder e.V. – Förderung von Kunst und
Kultur

Hamm Der Literarische Herbst

Hattingen Deutsches Aphorismus-Archiv (DAphA)

Herne Literaturhaus Herne-Ruhr / WortLautRuhr

Moers  Moerser  Gesellschaft  zur  Förderung  des  literarischen
Lebens e.V. / Moerser Literaturpreis

Mülheim  Ringlokschuppen  Ruhr/  Theater  an  der  Ruhr  /
Katholische  Akademie  Die  Wolfsburg

Oberhausen  Initiative  Literaturhaus  Oberhausen  /
Stadtbibliothek Oberhausen / Schloss Oberhausen / Gdanska / K
14

Recklinghausen Ruhrfestspiele

Schwerte Haus Villigst

Unna Westfälisches Literaturbüro



Et  hätt  noch  immer  jot
jejange:  Die  eitle
„lit.COLOGNE“  und  ihr
Festival-Ableger  „lit.RUHR“
(Update)
geschrieben von Gerd Herholz | 27. Februar 2018

Eines  von  Hunderten
Beispielen  für  eine
Veranstaltung  ohne  Kölner
Entwicklungshilfe:  Wilhelm
Genazino am 23. Oktober 2015
bei  einer  Lesung  des
Literaturbüros  Ruhr  in  der
Duisburger  Stadtbibliothek.
(Foto: Jörg Briese)

Verwundert rieben sich manche am 27. Januar die Augen, als die
WAZ  auf  ihrer  „Kultur  &  Freizeit“-Seite  titelte:  „Die
‚lit.COLOGNE‘ kommt als ‚lit.RUHR‘ ins Revier“. Vom 4. bis zum
8. Oktober soll es 2017 losgehen, mit 75 Lesungen in Duisburg,
Essen, Bochum und Dortmund.

Muttis Mini im Pott
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Wie  praktisch:  Jovial  kürte  Rainer  Osnowski,  lit.COLOGNE-
Geschäftsführer, das nur 60, 70 Kilometer entfernte Ruhrgebiet
zum Gewinner des Rennens um einen heiß begehrten „Ableger der
‚lit.COLOGNE‘“, an dem auch andere Regionen großes Interesse
gezeigt hätten. Er sei beeindruckt „vom unbedingten Willen und
vom absoluten Wohlwollen der Reviervertreter“, so Osnowski in
der  Kölnischen  Rundschau.  („Reviervertreter“?  Wohl  eher
Zahlmeister aus der Region!) Das Programm werde allerdings
erst am 31. August auf der Zeche Zollverein vorgestellt.

Kesse Ankündigungsrhetorik, die in der Kölnischen Rundschau
noch selbstbewusster klang als in der WAZ. Die lit.COLOGNE
bleibe zwar „die Mutter aller Festivals“, stellte Osnowski
dort klar, allerdings eine mit Nachwuchs. Im Oktober beginne
„in  Essens  Philharmonie  die  fünftägige  lit.RUHR  mit  40
Veranstaltungen für Erwachsene und 35 für Kinder“.

Alles Gute kommt von oben?

Stolz  gab  Osnowski  bekannt,  dass  fünf  Ruhr-Stiftungen  das
500.000  Euro  schwere  Budget  des  neuen  lit.RUHR-Festivals
absichern: die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung,
die Brost-Stiftung, die RAG-Stiftung, die innogy-Stiftung und
die Mercator-Stiftung. In der WAZ war am selben Tage noch von
sechs Stiftungen die Rede, dazu von einem Landesministerium
und fünf Unternehmen, die als Premium-Unterstützer fungieren.
Die Funke Mediengruppe und der WDR 5 wurden als Medienpartner
genannt.
In der Pressemitteilung der lit.RUHR selbst heißt es, das neue
Festival werde „veranstaltet von dem gemeinnützigen Verein lit
e.V.  Die Initiatoren des Festivals verantworten auch das
Internationale Literaturfestival lit.COLOGNE“ – das allerdings
cool über eine GmbH geführt wird.
So oder so: Was soll da – so gepudert & gepampert – noch
schiefgehen? Alles too smart to fail.

https://lit.ruhr/de


In  Duisburg!  Unglaublich!
Roger  Willemsen  (im
Bühnengespräch  mit  Gerd
Herholz). Wir vermissen ihn
&  seine  intellektuelle
Brillanz  –  nicht  nur  in
Köln! (Foto: Jörg Briese)

Zu spät! Die ahnungslose Auster-isierung des Ruhrgebiets

Traudl Bünger, Programm-Macherin der lit.COLOGNE, versprach in
der WAZ tapfer, dass man an der Ruhr keine kleine Kopie der
lit.COLOGNE implantieren wolle, dass vielmehr das Ziel sei,
„das Festival an die Besonderheiten des Reviers anzupassen“.
Gebetsmühlenartig heruntergeklappert kennt man solche Sprüche
bereits  von  jedem  neuen  TRIENNALE-Chef.  Zum  Verwechseln
ähnlich  schwärmte  dann  auch  Bünger  schicklich  vom
„Schmelztiegel Ruhrgebiet“ – so als ob Berlin, Frankfurt oder
der Großraum Köln selbst keine Melting Pots wären.

Osnowski ließ da in der Kölner Berichterstattung Plumperes
hören: Da die lit.RUHR vor der lit.COLOGNE SPEZIAL und der
Frankfurter Buchmesse stattfinde, erhoffe er sich, Autoren wie
Paul Auster zum Beispiel sowohl in Köln als auch in Essen
auftreten zu lassen.

Finanziell  wie  organisatorisch  wäre  dies  ganz  sicher  ein
Vorteil für das erfolgreiche Literatur-Business aus und in
Köln.  Paul  Auster  könnte  in  Köln  logieren,  der  Renault-
Limousinenservice führe ihn an die Ruhr und … nähme ihn nach
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der Lesung gleich wieder mit: zu Interviews mit dem Kölner WDR
oder  dem  Deutschlandfunk.  Und  die  Ruhris  hätten  Auster
immerhin auch einmal gesehen…

Was allerdings nicht das erste Mal wäre: Paul Auster, Don
DeLillo oder Siri Hustvedt waren bereits in den 90er-Jahren im
Grillo-Theater anregende Gäste des Essener Schreibhefts. So
wie später auch Stewart O’Nan, Louis Begley u.v.a. Gäste des
Literaturbüros Ruhr e.V.  waren. Aber woher soll man das bei
der lit.COLOGNE wissen? Es gibt den rasant Heranwachsenden ja
erst seit März 2001.

Literaturdiaspora Ruhr – Missionare aus Colonia

Osnowski  in  der  Kölnischen  Rundschau  munter  weiter:  „Im
Ballungsraum  Ruhrgebiet  mit  rund  fünfeinhalb  Millionen
Einwohnern  sollen  ‚erstmals  Autoren  auftauchen,  die  daran
bislang  vorbeigegangen  sind“.  Das  interessiere  auch  jene
Verlage, „für die das Ruhrgebiet bislang noch Diaspora ist.“

Alain Mabanckou (Paris) und
Angela  Spizig  (aus  Köln,
achherrje!)  lachen  sich
kaputt  –  beim  Abend  des
Litbüros  Ruhr  im  Centre
Culturel  in  Essen.  (Foto:
Jörg Briese)

Ja sicher, jedem Jeck jefällt sing Mötz. Aber solches Gerede
darf  endgültig  als  hoch  subventioniertes,  gründlich
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misslungenes  Revier-Marketing  aus  Olle-Kamelle-Kölle
bezeichnet werden. Sollte Osnowski wirklich nicht wissen, dass
Literaturveranstalter im Revier wie die Buchhandlung Proust,
das  Schreibheft,  die  beiden  Literaturbüros,  das  Deutsch-
Französische Kulturzentrum, das Literaturhaus Herne-Ruhr, das
Literaturhaus  Dortmund,  die  (deutsch-türkische)  Buchmesse
Ruhr, die Literatürk, der Verein für Literatur und Kunst in
Duisburg, die Exile Kulturkoordination seit Jahrzehnten mit
allen guten Verlagen in Deutschland kooperieren und mit vielen
internationalen sowieso? Na gut, Salman Rushdie war noch nicht
hier, Goethe kann nicht mehr kommen, aber sonst? Some of the
best are yet to come – auch ganz ohne lit.COLOGNE.

Wenn die Kölner übers vermeintliche Kuckucksnest Ruhrgebiet
weiter  so  hinwegfliegen,  wie  sie  zurzeit  darüber
hinwegplappern,  helfen  auch  keine  500.000  Euro,  von  denen
Osnowski ganz bescheiden meinte: „Damit können wir aber gut
arbeiten: Wir fangen ja gerade erst an.“

Kleinmut und Mittelmaß

Unterm  Strich  bleibt  aber  auch  eine  andere  Fehlleistung
festzuhalten.  Im  Ruhrgebiet  haben  es  sowohl  Stiftungen,
Unternehmen als auch öffentliche Kultur- bzw. Literaturpolitik
in  Kommunen  oder  beim  RVR  jahrzehntelang  versäumt,  die
regionale  Literaturförderung  beherzter  und  intelligent  so
auszustatten,  dass  sich  hier  mehr  gute  Ideen  bis  zur
Bühnenreife hätten entwickeln lassen. An Konzepten wie dem zum
Europäischen Literaturhaus Ruhr oder zum Literaturnetz Ruhr
(wichtiger  Literaturveranstalter)  ist  hierzulande  niemand
interessiert.

Geldgeber an der Ruhr misstrauen Ideen und Programm-Machern,
die aus der Region kommen, sowieso. Vielleicht, weil ihnen
selbst Mittelmaß so vertraut ist? Warum zum Teufel in der
Region Innovatives behutsam aufbauen, wenn man erfolgreichen
Mainstream für den Kulturtourismus viel einfacher abkupfern
kann?  Also  ab  nach  Köln  oder  anderswo  zum  Shoppen  und
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eingereiht ins austauschbare Event- und Marketingbusiness der
großen  Festivals.  Und  dann  demnächst  noch  dreist  von
„Alleinstellungsmerkmal“  schwafeln.
Dass  allerdings  die  geschäftstüchtige  lit.COLOGNE  diese
Geistlosigkeit und Marketinggeilheit an der Ruhr nutzt, um an
neue  Töpfe  zu  kommen,  darf  man  ihr  nun  wahrlich  nicht
vorwerfen.

„Mangel an Großstadtsubstanz“

Dies  alles  erinnert  sehr  an  Erik  Regers  Reportage
„Ruhrprovinz“ aus „Die Weltbühne“ von 1928: „Eine chaotische
Landschaft,  in  der  Handelskammern,  Gewerkschaften,
Industriellenverbände,  Bürgervereine,  Pressechefs  und
Kulturdirektoren am gleichen Strang ziehen, um den düstern
Alltag  zu  verschönern  und  das  barbarische  Konglomerat  der
Einwohner  mit  Kultur  zu  beglücken“  (…)  Der  Mangel  an
Großstadtsubstanz verursacht jene innere Unsicherheit, die in
fieberhaftem Betätigungsdrang einen Ausgleich sucht.“

Und weiter: Im Ruhrgebiet sei man „aus Mangel an eigenen Ideen
darauf angewiesen (…), Berlin zu kopieren. Nichts erscheint
erstrebenswerter als die Imitation der Weltstadt-Mondänität.“

„Hart auf hart“: T.C. Boyle
mit  seinem  neuen  Roman  auf
der lit.COLOGNE
geschrieben von Eva Schmidt | 27. Februar 2018
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Schön, wenn die Literatur so große Säle
füllt: Bis auf den letzten Platz ist der
Musical Dome, die Interimsspielstätte der
Kölner  Oper,  besetzt.  Anlass  ist  die
Lesung von T.C. Boyle, der seinen neuesten
Roman auf der lit.COLOGNE vorstellt. „Hart
auf hart“ ist bemerkenswerterweise zuerst
auf Deutsch erschienen, die US-Amerikaner
müssen noch bis Ende März warten, obwohl
es um ein ur-amerikanisches Thema geht: um
Waffenwahn  und  absoluten
Freiheitsanspruch,  den  die  Protagonisten

besonders gegenüber ihrem Staat bis zum Letzten verteidigen.

T.C. Boyle, gewandet in T-Shirt, Jeans und rote Turnschuhe,
hat sichtlich Spaß an der Bühnenperformance, „mein Rock-Star-
Gen“ wie er es nennt. Literaturkritiker Denis Scheck, auch
nicht auf den Mund gefallen, kann kaum seine Fragen zu Ende
stellen, da quatscht Boyle schon los und erzählt aufgeräumt
über seinen Tagesablauf als Schriftsteller, seine Liebe zur
Natur,  seine  politischen  Überzeugungen,  seine  Drogen-
Vergangenheit und seine Schrotflinte und woher er die einst
hatte. Doch die Wildheit seiner Jugend sei durch das Schreiben
in produktive Bahnen gelenkt und er zum Erfolgsautor geworden:
„Mein Glück“, wie er das nennt.

Und doch kann er sich so umso besser einfühlen in diese Seite
der amerikanischen Seele, die er als antiautoritär, extrem
selbstbestimmt, aber auch zornig auf die Welt und jedwede
soziale  Ordnung  beschreibt  –  und  dabei  wird  manchmal  die
Grenze zur Gewalt überschritten. Denn genau darum geht es in
seinem neuen Roman: Der Vater Vietnam-Veteran, der Sohn Adam
drogensüchtig, psychisch krank, waffenverrückt, hat sich in
die Wälder zurückgezogen und pflegt dort ein Schlafmohnfeld.
Seine Freundin Sara gerät mit der Polizei aneinander, weil sie
sich weigert, sich im Auto anzuschnallen. Denn das empfindet
sie  als  unrechtmäßige  Einmischung  des  Staates  in  ihre
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Freiheit.

Gelesen wird natürlich auch, die englische Version von Boyle
selbst, die deutsche von August Diehl, der am Vorabend noch
als  Hamlet  auf  der  Bühne  des  Burgtheaters  stand  und
kurzfristig  nach  Köln  reiste,  um  für  seinen  verhinderten
Kollegen Yorck Dippe einzuspringen.

Der Text zieht einen sogleich in Bann und es ist wirklich
bewundernswert,  wie  dieser  Mann  sein  Handwerk  versteht:
Spannend,  dramaturgisch  perfekt  gebaut  und  psychologisch
abgründig beschreibt Boyle in der Anfangsszene eine Touristen-
Bustour,  die  Vater  Sten  in  Costa  Rica  unternimmt.  Die
Reisegruppe wird am Rande des Dschungels von drei Männern
überfallen  und  Sten  merkt  schnell:  „Das  sind  eigentlich
Bürschchen und sie können gar nicht mit der Waffe umgehen.“
Die  anderen  Rentner  geben  bereits  verängstigt  ihre
Habseligkeiten ab, doch in Sten steigt die Wut hoch. Er nimmt
den einen Räuber kurzerhand in den Schwitzkasten und drückt
ihm die Luft ab. Leider etwas zu lange, der Junge erstickt.
„So what?“, meint Sten. Er ist ein Mann und hat sich selbst
verteidigt, das ist wohl sein gutes Recht im Dschungel. Oder
will jemand was dagegen sagen?

Autor umringt von Fans
Foto: E. Schmidt

Die Schlange zum Signieren ist irre lang, T.C. Boyle unterhält
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sich gerne mit seinen Lesern, ein bisschen Deutsch spricht er
auch. Alle wollen dann ein Selfie mit Autor, da hat ein Hippie
nix gegen und grinst freundlich in die Handy-Kameras. Ich habe
mir das Buch natürlich sofort gekauft und bin mit T.C. Boyle-
Autogramm fröhlich in die rheinische Nacht gezogen…

T.C.  Boyle:  „Hart  auf  hart“.  Roman,  Übersetzt  aus  dem
amerikanischen Englisch von Dirk van Gunsteren. Hanser Verlag.
400 Seiten, 22,90 Euro.

Deutsche  Sprache  ist  der
Superstar – In der Kölnarena
absolvierten  fast  15000
Menschen  unterhaltsame
Deutschstunden
geschrieben von Bernd Berke | 27. Februar 2018
Von Bernd Berke

Köln.  Welch  ein  Fez  und  fröhlicher  Lärm!  So  lässt  sich
Unterricht ertragen. Zur „größten Deutschstunde der Welt“ sind
fast  15  000  Menschen  in  die  Kölnarena  gekommen,  und  zwar
vorwiegend Schüler.

Das Lesefestival Lit.Cologne zählt seine Besucherscharen eh
schon  nach  Zigtausenden.  Doch  diese  Veranstaltung  ist  die
Krönung,  höchstwahrscheinlich  reif  furs  Guinness-Buch  der
Rekorde.  Der  Aufnahmeantrag,  versehen  mit  Beweisfotos  und
Teilnehmerlisten, hat beste Chancen. Chipstüten kreisen durch
die Sitzreihen, stets klingeln irgendwo etliche Handys und
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„geschwatzt“  wird  sowieso.  Egal.  Es  stört  niemanden,  denn
diese gigantische, rund 150 Minuten lange Deutschstunde ist ja
eine flotte Show.

Moderator  Thomas  Bug  (Ex-Juror  bei  „Deutschland  sucht  den
Superstar“)  mimt  den  strengen  Oberlehrer,  was  natürlich
neckisch gemeint ist. Denn diese Unterweisung soll vor allem
Spaß machen. Die Sprache ist der Superstar.

Geht man nach, zu oder bei Aldi?

Anfangs schrillt die Glocke, auf der Bühne stehen Bänke wie in
einer „Häschen-Schule“. Putzig. Hier gibt’s nun reihenweise
Auftritte mit sprachlichen Aha-Effekten. Hauptakteur ist der
populäre  Sprachkritiker  Bastian  Sick  („Der  Dativ  ist  dem
Genitiv  sein  Tod“).  Er  trägt  Kapitel  aus  seinen
Millionensellern  vor.  Lauthals  bejubelt,  denkt  er  über
lebenswichtige Themen nach, etwa so: Heißt es nun „Ich gehe
nach Aldi“, „Ich gehe zu Aldi“ oder gar „Ich gehe bei Aldi“?
(wahlweise: Lidl, Schlecker, Karstadt etc.).

Weiter  geht’s  mit  munterem  Sinn:  Joachim  Hermann  Luger
(„Lindenstraße“)  hält  eine  bedeutungsschwere,  gleichwohl
völlig  inhaltslose  „Politikerrede“.  WDR-Mann  Frank  Plasberg
(„Hart aber fair“) nimmt den NRW-Ministerpräsidenten Jürgen
Rüttgers ins Gebet. Der gibt zu, dass auch er mal eine „Fünf“
in  Deutsch  gehabt  habe.  Das  kommt  an  bei  den  Schülern.
Zunächst  mit  Buhs  empfangen,  wird  Rüttgers  mit  Applaus
verabschiedet.  Etwas  steif  wirkt  Schulministerin  Barbara
Sommer,  die  die  (passablen)  Deutschkenntnisse  einiger
Fachlehrer testet. Sie ist nervös und dreht sich gernmal vom
Publikum weg.

Warum Kaminer erst einmal lieber Englisch lernte

Fußballer-Zitate  zeugen  gelegentlich  von  limitierter
linguistischer  Kompetenz,  sie  sind  auch  in  der  Halle  ein
Lacherfolg. Gemein! Zum Ausgleich erweist sich Schalke-Torwart
Frank Rost als Sprachfreund, der für die Stiftung Lesen und



Alphabetisierungs-Programme  eintritt.  Dafür  heimst  er  brave
Komplimente  seiner  Interviewerin  Bettina  Böttinger  ein.
Zwischendurch  lockert  deutscher  Rap  der  Kölner  A-cappella-
Formation „Basta“ die Sache auf. Auch diese Jungs sind auf
ihre Weise sprachbewusst.

Die  meisten  Lachsalven  gelten  Wladimir  Kaminer
(„Russendisko“). Der Autor schildert groteske Erlebnisse beim
Erlernen der deutschen Sprache. In der Sowjetunion hat er
einst das das ansonsten geschmähte Englisch („Entgleisung des
Plattdeutschen“)  vorgezogen,  weil  die  Lehrerin  erotisch
verlockend,  die  Kollegin  fürs  Deutsche  hingegen  eine  alte
Krähe gewesen sei.

Dann aber hörte Kaminer Texte von „Rammstein“ und entdeckte so
die krassen Seiten dieser Sprache. Deutsch kommt ihm seither
wie  ein  Baukasten  vor,  dessen  Teile  man  beliebig
zusammensetzt,  etwa  in  hübschhässlichen  Nahverkehrs-Wörtern
wie „Kurzfahrstrecke“ oder „Ausstiegsgelegenheit“.

Und der Effekt der ganzen Chose? Es ist doch ein herrlicher
Wahnsinn, dass unsere gute alte Sprache für einen solchen
Massenandrang  sorgt.  Auf  dem  Heimweg  haben  Tausende  übers
Thema  geredet,  wie  wohl  schon  lange  nicht  mehr.  Es  möge
nützen.

____________________________________________________

ZUR PERSON

Bastian Sick – „Zwiebelfisch“ und Genitiv

Bastian Sick, Jahrgang  1965, studierte Geschichte und
Romanistik.
Er  war  zunächst  als  Übersetzer  (Französisch)  und
Verlagslektor tätig.
1995  ging  er  als  Dokumentations-Journalist  zum
„Spiegel“-Verlag.
Ab  1999  arbeitete  er  für  den  Internet-Auftritt



www.spiegel.de
Seit  Mai  2003  erscheint  dort  seine  Kolumne
„Zwiebelfisch“,  die  in  unterhaltsamer  Form  allerlei
Zweifelsfälle  und  Fehlentwicklungen  der  deutschen
Sprache aufgreift.
Bastian Sicks Buch „Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod“
(inzwischen 2 Bände) basiert auf dem „Zwiebelfisch“ und
wurde ein Überraschungs-Erfolg.
Ein „Zwiebelfisch“ ist ein Buchstabe aus einer anderen
(falschen)  Schriftart,  der  versehentlich  in  einen
gedruckten Text rutscht.


